
HISTORISCHE T[ HEOLOGIE

SCH Vorlagen die neuUESTIE kritische Edıition enthält. TE bedauern 1St deswegen, da{fß
der wenıger spezlalısıerte Leser den betreffenden Stellen nıcht deutlicher als SC-
chieht auf diese eingearbeıteten Stücke autftmerksam gyemacht wıird Eıne knappe, e1-
gentliıch knappe Literaturliste begleıtet dıe Ausgabe. In der Eınleitung un: den
Fuflßnoten behandelte Themen sınd ın einem alphabetischen Index ertafßt. Eın vollstän-
dıges Verzeichnıis des griechischen Wortschatzes der Apostolischen Konstitutionen 1St
angekündıgt, leider wırd nıcht präzısiert, veröffentlicht werden soll Eıne kleine
Kostprobe, nämlich wel Selıten griechischer Terminı, 1St dem dritten Band beigegeben.
Leider sınd nıcht wenıge Drucktehler stehen gebliıeben, ber 1m übrıgen wünscht INa  —

sıch möglıchst bald eın deutsches Pendant diesem wichtigen altkirchlichen Quellen-
werk SIEBEN öi]

STRITZKY, MARIA-BARBARA vON, Studien ZUY Überlieferung UN: Interpretation des Vater-
UNSECTS ın der frühchristlichen Tıteratur (Münstersche Beıträge Z Theologıe 57),
Münster: Aschendorff 1989 V1 208
Es ISt ohl schon S! da{fß keın Gebet häufiger ausgelegt, untersucht und ZU Gegen-

stand aller möglıchen Literaturgattungen gemacht wurde, als das Vaterunser (vgl
hıerzu dıe 1982 herausgekommene und ın dieser Zeitschritt 58, 1985, E E, DE
stellte Vaterunserbibliographie) un: stiımmt vielleicht auch, W as Verfasserin vorlıe-
gender Studıen ıIn ihrer Eıinleitung ausführt, nämlich da: „diıeses Gebet des Herrn

den nt! Texten gehört), die die Väter häufigsten kommentiert haben.“ (1) Er-
staunlıch se1l C: heifst ebenda 4); dafß diese Vaterunserauslegungen „bisher In der
Forschung wen1g Beachtung gefunden haben.“ Gerade WE INa  — diesem letzteren Ur-
teıl nıcht unbedingt zustimmt, greift INa MI1t Interesse un: Neugıer ach der vorlie-
genden Untersuchung, sehen, W as enn 1UN tatsächlich och Neues diesen
Vaterunserauslegungen DESART werden kann Dıe Untersuchung enthält reı Haupt-
teıle. Im ersten geht St. der Rezeption des Vaterunsers in der christlichen Literatur
des un Jahrhunderts nach, un War ın einem doppelten Schruiutt. Zunächst befafßt
S1e sıch mi1t den Schriftwerken, dıe den Vaterunsertext überlietern. Dıiıese sınd
das CUu«cC Testament, die Didache un dıe Thomasakten. In einem Zzweıten Schritt stellt
s1e 4US eben diesem Zeitraum „Anklänge das Vaterunser und Zıtate einzelner Bıt-
ten  “ ZUSaAMMECN, un: War 1ın tolgenden Texten un bel folgenden utoren: Neues O
y Klemensbrief, Polykarpbrieft, Polykarpmartyrıum, Markion, Nazaräer-
evangelıum, Thomasakten, Oden Salomons, Justinus, Irenäus VO Lyon und Klemens
VO Alexandrıen. Ist der Hauptteıl der Überlieferung und Bezeugung des Vater-
un  es der VO Teılen VO ihm un: frühesten Formen VO Auslegung derselben
gewidmet, der zweıte und drıitte den Wwel ersten relatıv umfangreichen Oommentar-
werken, auft lateinıscher Seıte dem des Tertullıan (innerhalb seiıner Schrift „De OTa-

tıone”), auf griechischer dem des Orıiıgenes (innerhalb seınes gleichfalls „De oratıone”
betitelten Werkes) Umfangmäßlßig 70—180) un uch dem Gewicht ach stellt der
drıtte, Orıgenes gewiıdmete Hauptteıl den Schwerpunkt der Untersuchung
dar. Weıl beıide Kommentarwerke, sowohl das des Tertulhan als uch das des Orıge-
NeES, sıch nıcht 1m Kommentar des Vaterunser erschöpfen, sondern uch Ausführungen
zZzu Beten als solchem enthalten, bezieht St uch diese Teıle ın ihre Untersuchung
e1n, womıt s$1e freılıch die innere Einheit ıhrer Untersuchung stark gefährdet. So gehen
der eigentlichen Vaterunsererklärung des OrıgenesZ Seıten über Gebets-
theorie VOTQaUs, In denen der christlichen Antwort des Orıgenes dıe verschiedenen (3@€
betstheorien zeitgenössischer Philosophen vorangestellt sind Dıiıese Ausführungen ZUr

Gebetstheorie eınes 5Seneca, Epiktet, Mark Aurel, Alexander NC Aphrodısı1as, Mazxı-
INOS VO Tyros, Plotin, Porphyrıios stellen ‚WAar 1Im Rahmen eıner Untersuchung SE

Vaterunser eher eınen Exkurs dar, erscheinen uns ber als der vielleicht gelungenste
eıl der ganzen Arbeıt. Worıin die folgenden Ausführungen ZUr eigentlichen aterun-
sererklärung des Orıgenes inhaltlıch und methodisch ber die entsprechenden Unter-
suchungen Gessels, Die Theologie des Gebetes ach „De oratıone“ VO Orıgenes,
München 1975 iıne Studie die immerhın 276 Seıten umfadst, hinausgehen, wırd nıcht

recht klar V+. sıeht dıe Vaterunsererklärung des Orıgenes „1M Schnittpunkt der K
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1en selnes theologischen Denkens un seınes pastoralen Bemühens”, den entsprechen-
den Ommentar des Tertullıan bezeichnet sS1e dagegen als 1ne „Einführung ın das
christlıche Leben“ Indem Orıigenes in seinem OmmMmMentar des Vaterunser eher aSSOZ1a-
t1V voranschreıtet, macht seiınen Bearbeıitern nıcht eıicht, einen Durch- der Über-
blıick über die VO ihm behandelten Fragen un Probleme geben. Vt verbindet mi1t
den Textabschnitten des Vaterunser folgende Themen un Fragestellungen: miıt der
Gebetsanrede „Vater unser“ eıne „Erklärung der Sohnschaft“, mMI1t der erstien Bıtte iıne
„Erörterung ber das Wesen Gottes”, mI1t der zweıten Ausführungen ber die SOg
eschatologische Spannung, mi1t der drıtten „eıne Aufforderung ZUur Nachfolge Christi‘ ;
mıiıt der vierten Ausführungen ber Christus den „göttlichen Logos als das wahre Brot'  66
und ber diıe allegorische Deutung des biblıschen Zeitbegriffs, ferner Erläuterungen
der Vokabel eP10US10S, mıiıt der fünften ‚eıne Darstellung des Pflichtenkanons und der
kiırchlichen Bußdiszıplin , miıt der sechsten schließlich „eıne Darlegung der Getahren
der Versuchung nd des Sıieges der göttliıchen Heilspädagogıik”. Vt behauptet ZWAaTr,
da: die Vaterunsererklärung des Orıgenes „VON ihrer Konzeption Ww1€e VO iıhrem Inhalt
her die spateren Kommentare nachhaltıg beeinflufßte“ 3); bleibt den Nachweiıs tür
diese Behauptung ber chuldıg Nur eın Pendant der Arbeıt on Schnur, H-
Ü  — un: handeln. Lateinische Auslegungen des Vaterunsers In der Alten Kırche bıs Zu

5. Jahrhundert, Freiburg 1985 (vgl dıe Besprechung ın dieser Zeitschritt 62, 1987,
274), Iso eıne umtassende Arbeit griechıschen Auslegungen des Vaterunsers,
könnte diesen Nachweis hetern. Hıer lıegt, 11l Zı scheinen, immer och eıne
schließende Lücke in der Erforschung der Vaterunserkommentare der Väter.

SIEBEN S

PICARD, JEAN-CHARLES, Le SOUVENLT des evEqueS. Sepultures, lıstes episcopales et culte
des a  ä  eveques Italıe du Nord des orıgınes X€ sıecle (Bıbliotheque des ecoles tran-
Calses d’Athenes de Rome 268) Parıs/Padua: Boccard/Bottega d’Erasmo 1988
819 60 Abbildungen.
7u den soziologisch greifbaren Veränderungen, die der Übergang der heidnisch-

spätantiıken ZuUur christlichen Zivılısatiıon mMI1t sıch brachte, gehört der Wandel der Be-
stattungsbräuche. 1e1 vorlıegender sehr umfangreıicher Untersuchung 1St C diesen
Wandel in einem umgrenzten Terriıtoriıum (Norditalıien) nd einem ebenso C
na  on mgrenzten Zeitabschnitt (früheste teststellbare Anfänge bıs Zzu 0. Jahrhun-
dert), möglıchst exakt eobachten un: 1n seinen verschıiedenen Aspekten
beschreıben. Da{fß die Wahl gerade auf die Bestattungsbräuche der Bischöfe un: nıcht
eiıner anderen Gruppe der Führungsschicht tällt, 1STt durch die Quellenlage edingt tür
keine andere Gruppe sınd die, VOT allem, lıterarıschen Zeugnisse ber den Ort un: die
nähere Art der Bestattung vielseitig un zahlreich w1ıe für die Bischöte. Bekannt-
ıch verbot das Ite römische Zwölftafelgesetz die Beerdigung innerhal der Stadtmau-
CTE An dieses Verbot hıelt INan sıch zunächst uch beı der Beerdigung der christlichen
Bischöfe, s1e wurden auf den für dıe Allgemeinheıit bestimmten Friedhöfen, den Ne-
kropolen, bısweiılen in Mausoleen, jedenfalls außerhal der Stadtmauern, beigesetzt.
Im etzten Drittel des vierten Jahrhunderts kam ann der Brauch auf, ad SANCLOS, 1in
der Nähe VO  —$ Märtyrergräbern, bestatten, die sıch ihrerseıts ebenfalls außerhalb der
Stadtmauern befanden. Hıer handelte sıch zunächst ohl um die nıcht sehr zahlrei-
hen Gräber „einheimischer“” Märtyrer. ber och 1m vierten Jahrhundert begann INnan

miıt dem „Import” VO ausländischen Märtyrerreliquien, W as die Möglıchkeıit einer Be-
ın der Nähe eınes Märtyrergrabes nıcht unerheblich vergrößerte. Um die

Städte herum biıldeten sıch Kränze VO Märtyrerheıligtümern, 1n denen, durch
eın Epitaph gekennzeıichnet, uch die Bischöfe ihre letzte Ruhestätte tiınden Often-
sichtlich als eıne Folge der Christianisierung entsteht mıt der Zeıt jedoch eın Wandel ın
der Haltung gegenüber den Toten. Das Geftfühl mı1t ihnen 1n Gemeinschaft stehen,
überwiegt gegenüber dem Bedürfnis, 1stanz VO  } ıhnen halten. Man versteht immer
wenıger, WAarum die Toten außerhal der Mauern der Städte begraben werden mussen.
Staatliıche Verordnungen, die das alte Gesetz der Bestattung innerhalb des pomoerınm
NeCUu einzuschärten versuchen, sınd NnUu eın Zeugnıi1s tür den Wandel der Mentalıtät.
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